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Were, Mannen und Steine ans der Wiener
Weltlmsstellnng.

Von Gustav Adolf Zwanziger.

III.

E n g l a n d mit seinen Colonien. — Os t ind ien .

Wieder in Europa angelangt, betreten wir zuerst sein westliches Vor-
land G r o ß b r i t a n i e n . Hier fallen uns für unsereZwecke einige sehr seltene
von E. G e r a r d in London ausgestopfte Säugethiere ins Auge, näm-
lich der Halbaffe?i-0^it1i6oi,i8 Nä-^i-äsii aus Madagascar, ein nied-
liches Thierchen, in das man sich verlieben könnte, es kostete aber nur
150 f l . und hat schwarzen Kopf, gelblichweißen Rücken mit braunen
Streifen, schwarzbraune Füße und schwarze Finger nnd Zehen, dann
der S c h i l d W u r f , O i^ ru^äo^o i 'u» trunoatus^ eiu kleines, hinten
abgestutztes Gürtelthier aus Mendoza am Ostfuße der Anden in der
argentinischen Republik, eiu vollständiges Skelet des Orang Utans ans
Borneo, ?it1ison8 ßat^i-u» 1 ^ bei dessen Anblik man an der be-
wußten Vetterschaft doch etwas zu zweifeln beginnen möchte, was noch
mehr der Fall ist bei seinem wilden Verwandten, dem G o r i l l a und
seinem Skelete im Naturaliencabinete. Von Mrs . Jul ia M . Cameron
in Freshwater Bay auf der Insel Wight fanden wir ein 1868 aufge-
nommenes großes Lichtbild des Begründers der Lehre von der Ent-
stehung der Arten durch natürliche Zuchtwahl, Charles D a r w i n , auf
welches der berühmte Forscher eigenhändig schrieb:

ok INS.

Die großen Thierphotographien von Frank Haes in London,
Tiger, Löwe, Nashorn, Elephant, Zebra und Bulldogg waren ganz
ausgezeichnet. Wenn es nnr gelänge, auch wilde Thiere zum St i l l -
halten zu bewegen, dann würden unsere Thierabbildungen auch bald
naturgetreuer aussehen. Sehr gelungen nnd dentlich erkennbar war
auch der Baumschlag auf photographirten englischen Landschaften von
Heat, Vernon und C. in London, welche wie die vorerwähnten Thiere
auf autotypischem Wege vergrößert sind.

Unter den Holzpapieren war das ungewaschene gekochte nnd ge-
waschene Ganzzeug aus Bambus gewiß sehr bemerkeuswerth.

Es ist zwar weit und schmerzt das geographische Bewußtsein tief,
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der Sprnng in das heiße O s t i n d i e n muß aber gemacht werden, da
es sich unter britischer Votmäßigkeit befindet, und demgemäß sich
an die englische Ausstellung anreiht, natürlich im Norden. I n zoo-
logischer Beziehung finden wir nnr einige Iagdtrophäen: Tigerfelle,
riesige Elephantenzähne, Nhiuoceroshörner, einen Büffelschädel mit den
großen Hörnern, Hirschgeweihe und Antilopenhörner, dann Jak-
und Kaschmirziegenwolle, die den Rohstoff für die fo kostbaren indischen
Shawls liefert und Moschus. Die Pfauenfedern spielen als Fächer
und Schmuck eiue große Rolle, wie auch jene des prächtigen Argus-
fasans (^o i^ isot rou. dio»,1(;a.i'l>,wlli). Nm letztere ganz zu scheu, muß
man sich aber schon ins k. zoologische Cabinet begeben, wo überhaupt
sehr schöne Hühnervögel sich befinden. Ein Paar hübsche Phasianiden
kann man auch in Schönbrnnn lebend sehen, außer dem bekaunten
Goldfasan (^ lmniai6Ä piota) den langschwänzigen nnten schwarzen, oben
weißen Silberfasan (Oalo^asi» n^otiisinsrn») ans dem südlichen China
nnd den sonderbaren Ohrenfasan (di-onZo^tilon inand8o1iui'iouiii), der
nebenbei bemerkt, recht unverträglicher Natur zu sein scheint. Schmetterlinge
und Käfer aus dem Himalaya hatte Dr. Leitner in Lahore ausgestellt
Auch hier sah man, wie in Brasilien, aber nicht in so ausgedehntem
Maße, schönfärbige Vögel und Prachtkäfer zu Schmuck verwendet.

Reicher stellte sich die ostindische Pflanzenwelt dar, vertreten
durch mannigfaltige Proben der schönsten Nutzhölzer aus allen Theilen
des unermeßlichen Wunderlandes, das von der Meeresküste an bis
zur höchsten, mit ewigem Schnee bedeckten Gebirgskette der Erde, dem
Himalaya aufragt, die im Gaurischankar die unglaubliche Höhe von
nahezu 30000' erreicht. Da ist vorerst zu nennen das fast unzerstör-
bare Teakholz von Isotona g-i-anäi», das beste Schisssbauholz, jenes
des Salbanms, der ^lioi-sa, rodust^ aus dem Terai, dem Landstriche
zwischen den Tropenwäldern Vengalens und dem Fuße des Himalaya,
mehre schwarze Ebenholzarten von Dio8^i-o8 Nsianox^inin und

vil.1d6i'Fia latitolia u. a., das Holz der fettliefernden
latitolia, der Gummibaum, ^oi'onia Ns^)Ii«,Qtuii^ ^oaoia,
und Oatsoliu^ mehrerer Feigenbäume, wie ^ions inäisn und

der schmackhaften Mangostane, Nau^itsi-«, inäioa. des
Weihrauchbaumes, Zo^vo i i i ^ tlmi-itei-a, des zartgefiederten Tamarinden-
baumes, I'aiuai'iuclus inäioa, des Wollbanmes,
der Iambose, IXiAsuia <In,uî >08, von
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) d6i«3i'ic;a, nnd

Ooi'äia N^xa, das ganz gelbe Holz der ^lanoisa ooi'äi iol i^ mehre
Eichen, wie <Hu.6i'ou,8 ^nai^ cliiatllt», nnd

von Nadelhölzern die Ceder des Himalaya,
louFilolia und oxooi8a) ^I»i68 Vinitliiann, und
nebst ungezählten anderen prächtigen Hölzern der üppigen Waldungen
Vorder- und Hinterindiens, der Sammlung des India-Museums in
London entnommen.

Von Ka f fee war in der ostindifchen Abtheilung nicht viel zu
sehen, desto mehr Proben von Thee aus Assam, Ootacamund, den
Nilagiribergen (Neilghernes), Kumaon, Kangra und aus dem Pendschab
oder Fünfstromland. Die C h i n a bau me scheinen zu gedeihen, wie
die ausgestellten Rinden beweisen. Gewürze und Arzneistoffe waren
in großen Sammlungen vorhanden, von denen die des Arztes Narajan
Daji in Bombay und des Dr. Kanny Loll Dey in Rai Bahadur
wol die bedeutendsten waren, welch' letzterer auch ein erläuterndes Werk
dazu verfaßt hatte. Als pflanzliche Farbstoffe dienen anßer Indigo
und Gummigutt iu Ostindien noch Catechu, das Harz von ^oaoia
Ottwoku, Gambir von ^lanoloa (^au^dii-, Myrobalanen von verschiede-
nen i^i'miuHiiLQ) die Blüten der Vntsa ii-onäosa zum Orangefarben,
jene des aus Persien stammenden Ritterspornes, Dsi^^ininui oldu^to-
03.1'pniN) die Cnrcnmawnrzel, (Xn-onina, lon^a, nnd das Holz des
Sauerdornes, Lsi-dsi-is ai-i8tata, zum Gelbfärbeu, Sappanholz von
0a,68a1^)inia 8a^pan, der indische Krapp, I8atis NnQ^tÄ und die
Blüten der t^i-ißisa toui6ut08a zum Rothfärben, die Wurzel der

oiti'itolia zu gelb und roth, die Gallen einer Tamariske,
^NI'3,8 und der Pistazia, ?i8ta,oia V61'^ zu Schwarz-

färben. An Harzen Dammarlak von verschiedenen Vainuia.i'5l-Arten.
Das echte ostindische Gummi liefert ^oi-onia N s ^ a n w i n . Zucker,
Tabak, Opium, Bhang, das Harz des ostindifchen Hanfes, Arecanüsfe,
eingemachte Früchte fehlten nicht.

Sehr reich ist Ostindien a n O e l e und F e t t e liefernden Pflanzen,
so: weißer nnd schwarzer Sesam, 8<38lunnin oi-iLuwi«^ Wunderbaum
oder Niciuus, li iciuu» oounnnui8^ dessen Oel, anßer zu ärztlicheu
Zweckeu, iu Englaud uud Frankreich im Großen zur Seifenbereitung

5
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verwendet wird, die Erdnuß, ^i-a,Hi8 K^po^LN. Der Flachs wird
zwar in Menge, aber nur zur Oel- und nicht zur Fasergewinnung an-
gebaut, u. v. a., festere, oft reiuweiße Fette gebeu die Sameu der
Vatoi-ia inclio^ von tüa lo^^ i i nN Ino^ i iMnru und verschiedene Vl^ßin.-
Arten, wie Lil,88ia lonFiioliÄ u. a.

Von Getreide sind die vielen Reissorten erwähnenswert!), die
Sorghnmarten, viele Vohuensorten, worunter die grüne sonderbare, nur
senfkerngroße Mungobohne von 1^a86o1u,8 Nung-o und die bohnen-
artigen Lablabsamen verschiedeucr Vo1io^08-Arten.

Am reichsten war die Pflanzenwelt Ostindiens durch Fasern ver-
treten, worin es wol alle Länder der Erde übertrifft. Jute von (üoi--

o1iwi'in8) Ramie von VoolunLi-in. t6uaoi88iuT^ Chinagras von
nivaa, Manilahanf von Nn8a toxtiUs^ Cocosnußfaser

und ostindische Baumwolle sind nun wol auch in Europa bekannt,
weniger aber die hanfartige Snnnfafer von ( ^ o t ^ r i a ^nuoo^ die
Gomutifaser von der Zuckerpalme, ^r<2nß-a Za^olilu-ikoi-^ der Madras-
hanf oder Rozelle von Nidison^ V^dä^i-itla, der Gambohauf von
Hidi8oa8 o^miadiun« und unzählige andere. Obwohl uufer Hanf
wahrscheinlich in Ostindien einheimisch ist, ist die dortige Faser doch
schlecht und grob und die Pflanze wird mehr wegen ihres narkotischen
Harzes, Haschisch oder Bhang, gebaut.

Weit, weit oben unter der Decke hingen getrocknete Pflanzen in
großem Formate, höchst wahrscheinlich die Zweige und Blüten der
ausgestellten, Holz- uud audere Nutzpflanzen, aber jeder Besichtigung
aus menfchlichem Auge ohne Fernrohr gänzlich entrückt.

Unter den Mineralien fiel durch seine Größe ein riesiger recht-
eckiger, gelbrötlicher Steinfalzblock aus den Mayo-Mines im Punjab
zuerst ins Auge. Steinsalz war noch vorhanden aus den Kheura-
Minen, dem Nelloradistrict und dem See Louar. Erze, Gesteine,
Kohlenmuster u. s. w. waren aus verschiedenen Gegenden Indiens vor-
handen, aber doch nicht in hinreichender Anzahl, um ein vollständiges
Bi ld der Mineralschätze Indiens zu geben, Edelsteine waren fast nur
iu gefchliffenem Zustande als Schmuck gefaßt zu scheu, darunter auch
falsche, worin es die Indier recht weit gebracht haben. Sehr schade
war, daß die von unserem Landsmanne Ferdinand Stoliczka, Mitglied
der geologischen Aufnahme von Britisch - Ostindien, zahlreich eingesandten
Versteinerungen ans Raummaugel nicht aufgestellt werden konnten.

Sehr reich vertreten und lehrreich waren die Lichtbilder der ver-
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schiedensten Landschaften Indiens und die Typen ihrer Bewohner, so-
wie altindischer Bauwerke, sehr viele aufgenommen von Cptn. Thomp-
son Roß in Madras, so jene der Tribes in Sikkim, Assam u. s. w.
Der Sprachforscher und Director der Universität Lahore Dr. Leitner,
ebenfalls unser Landsmann, hatte viele Lichtbilder von Eingebornen^der
Stämme an der nördlichen Grenze Indiens diesseits und jenseits des
Himalaya ausgestellt, und selbst einen Kafir oder Sijaftosch aus dem
Hindukusch als Diener nach Wien mitgebracht, wol der erste, der je
den Boden Europas betrat.

Dr. Leitner bereist seit einer Reihe von Jahren die Gebirgsländer
des nordwestlichen Indiens uud hat besonders die Sprachen Dardistans
an den Quellen des Indus zum Gegeustande seiner eingehenden For-
schungen gemacht und in seinen: K<38n1t8 o l a torn- in vai'äißtan,
Xaskuiii') l i t t is ^ ids t sto. veröffentlicht, worin er die arische Ab-
stammung der Dardusprache nachweist, welche mit dem letzten von den
mahomedanischen Afghanen vertriebenen Dardu verklungen sein wird.
Sehr wichtig für die Ethnographie sind auch die von Dr . Leitner
massenhaft gesammelten graeco-buddhistischen, indo-scythischen, baktrischen
und altindischen Alterthümer, Smlpturen, Münzen u. s. w. mit vielen
Erinnerungen an den Alexanderzug.

Das alte Taprobane, auch die Königin der Inseln oder der
Garten Indiens genannt, die jetzige Insel C e y l o n , zeichnet sich durch
ihren Reichthum an Cocospalmen aus, von denen nicht weniger als
20 Millionen Stück längs den Küsten der Insel angepflanzt sind,
deren Früchte das bei uus in großer Menge zur Seifenbereituug ver-
wendete reinweiße Fett liefern, welches durch mehr als tausend Oel-
mühlen aus den Nüsseu gepreßt wird. Von der roßhaarartigen Cocos-
nußfaser, Coir genannt, gehen jährlich drei Millionen Kilogramm nach
Europa. Da die Hölzer meist dieselben als die indischen sind, können
wir sie übergehen nnd nur das schöne Holz der Palmyra- oder Talipot-
Palme, Loi'Q88u,8 ülldsiiitoi-i^i», deren große Fächerblätter als Sonnen-
schirme und zum Beschreiben als Papier dienen, sowie der Kitoolpalme,
,Oln-^0ta ni'Lll») mit sonderbar ausgefressenen keilförmigen Fiederblätt-
chen, deren Stamm die wie Roßhaar schwarze und steife, meterlange
Kitoolfaser liefert, sowie ^i-son, (^tso^u, nennen. Dünne unpolirte Ast-
querschnitte von Ilvtioa Hoxdni-^ni) Loi-ui«. ̂ i ' inoniii^ 1Ii68^68in, po-

1 Nooi'ii) I'sctona 2,'i'n,ncli8, Vitsx N,1ti88iiua und
vertraten die Nutzhölzer Ceylons. Der echte edle
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Ceylonzimmt, die paftierdünne Zweigrinde von
nionin war durch eine ganze Sänle solcher aromatischer Röhrchen ver-
treten, wie auch Zimmtöl uud Zimmtblätteröl aus Colombo. Die
Orseille ist liocosiia, k^oikoi-Ni«. Auch Cassavastärke und Taftiocca
aus der hier cultivirteu brasilianischen ^ti-o^Il«. Hl^nikot nnd Pfeil-
wurzstärke von Na.i'a,ut« lvi'UQäin«,o<3lr waren ausgestellt.

Das große Hin ter ind ien hatte wenig gebracht und dies wenige
war sehr zerstreut. So war das deu Briten unterworfene B i r m a bei
England und das frauzösche Co chin chin a bei Frankreich zu finden,
oder eigentlich besser gesagt, nicht zu siudeu, nur S iam hatte in einem
Winkel China's eine eigene Aufstellung, auf die wir zum Schlüsse
zurückkommen werden.

Michael Iranz von Jabornegg-Altenfels.
(Nekrolog.)

Michael Franz von Iaboruegg-A l ten fe l s erblickte das
Licht der Welt am 29. September 1797 in K lagen fu r t , wo sein
Vater, Joseph Marcus von Iabornegg-Altenfels, Doctor der Rechte,
als Hof- und Gerichts-Advocat ausaßig war. Seme Mutter Theresia
Franziska war eine Tochter des fürstlich Passauischen Hofkammer-
Nathes Joseph Zimmer von Reinsert in Passau. Michael's Urgroß-
vater, Franz Ignaz von Jabornegg, verließ den Stammsitz seiner
Familie, das Schloß Gamsenegg in Unterkonten, nach einem Brande,
der dasselbe in Asche gelegt hatte, nnd zog nach Neumarktl in Krain,
wo er das in der Nähe des Marktes gelegene Gut Al tenfels in
Pacht nahm, welchem das Prädicat seiner Linie entnommen wurde.

Michael Franz verlebte seine Kinder- uud Knabenjahre im
Hanse seiner Eltern, im Kreise seiner Geschwister, deren sechstes der
Reihe nach, er war. I m Jahre 1809 trat er in das Gymnasium
(Lycäum) seiner Vaterstadt, an welchem damals die zwei Jahre
zuvor nach Kärnten eingewanderten Benedictiner von St. Mafien
lehrten. P. Ambros Eichhorn war sein Prüftet; P. Bonaven-
tura Häfele, P. Meinrad Aman, P. Leopold Scheuchen-
berg er waren seine Lehrer.

Unter dem Einflnsse dieser hochgebildeten Männer, die es so wol
verstanden, auf Geist uud Gemüth ihrer Zöglinge anregend nnd belebend
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